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Askese un Ausschweifung
Zum Verständnis der Vielweiberei 1m Taäuterreich üunster 534/35

In aller Offentlichkeit bedankte KaıSCr Sigismund sıch bei dem Berner
Stadtmagistrat dafür, da{fß dieser ıhm un: seiınem Gefolge reı Tage lang
das Frauenhaus unentgeltlıch Zur Vertügung gestellt habe.‘ Herzog
Albrecht VOoO Bayern teılte 562 dem Konzıil VO  o} TIrıent mıt, 1n seiınem
Territoriıum seıen un hundert Geistlichen aum reı oder vier, dıe
nıcht 1M Konkubinat lebten.“ Die Burger VO Würzburg begründeten
während des Bauernkrieges ıhre Weıigerung, 1Ns Feld zıehen, nıcht
letzt MIt dem Argument, daß daheim hre Frauen ohne männlıchen
Schutz VOT den Pfaften nıcht sıcher sejen ” Dreı Beispiele, die CS verstäiänd-
ıch machen, WenNnnNn der Konstanzer Rat 544 zusammentassend teststellt;

cc4
» ‚daifß Deutschland 1n allen Sunden un Lastern Sanz und Sal ersotten 1St
(sanz und Sal ersotfen? So ganz stiımmt das nıcht. Zumindest Begınn
der dreißiger Jahre des 16 Jahrhunderts hat ıne Ausnahme gegeben,
eıne Stadt, in der Zucht un: Ordnung in einem solchen Mafie das Bild der
allgemeınen Moral bestimmten, da{fß selbst eın Vertechter rigidester S1it-
LENSITCNSC nıcht umhın gekonnt hätte, seıne Zufriedenheit 1ußern.
Diese Stadt WAar unster ın Westfalen.
Dıie dort spat, aber umso heftiger einsetzende reformatorische, bald
radıkalretormatorische un: täuterische ewegung vıng VO Antang
mMmiıt dem Bemühen Hebung der innerstädtischen Moral einher. Bei
dem Autstand VO 525 hatte INa  - sıch noch mıt der Forderung begnügt,
‚„‚Pfatfenweıber‘‘ un: ‚unehrliıche Personen‘‘ sollten ‚‚Zeıchen tragen‘‘,
also 1im wahrsten Sınne des Wortes diskrimıinıert werden.? ach Eın-
führung der Retormatıon 1n unster 5372/223 wollte INnan sıch damıt nıcht
zufrieden geben. est umrıssene Straten für Ehebruch, für urereı un
das Betreiben eıner Hurenwirtschaft wurden ın dem VO Bernhard oth-
Mannn stammenden Entwurt eıner evangelischen Kirchenverfassung
gefordert” un! iın der ‚‚Zuchtordnung der Stadt unster‘‘“ festgelegt.‘
Dabei wurden in dem Entwurt ZUTr: Kirchenverfassung urereı und Ehe-
bruch och in einem Atemzug mıiıt ‚, Trunkenheıt“‘, ‚, Versäumung des
öffentlichen Gottesdienstes‘‘ un ‚,‚5tören desselben durch Trommeln
un Pteiten“‘ genannt:“ Man hatte diese Laster bısher, heißt S ihres
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häufigen Vorkommens für leicht un gering erachtet un: daher
ungestraft durchgehen lassen.?
uch außerhalb Münsters W ar FA eıt der Retormatıon eıne allgemeıine
Tendenz Zur stärkeren Kontrolle des Ehestandes un: ZUTr Eındämmung
des Dırnenwesens festzustellen.‘  U In unster 1aber steigerte sıch dıe
Sıttenstrenge seıit dem Eintreffen der ersten Sendboten des Jan Matthys,

täuterischem FEinflufß also, einem immer werdenden
Asketismus. ' War bısher L1LUT eın Anheben der stadtischen Moral
angcCNh, WTr jetzt die ‚,‚Absterbung des alten Adams“‘ das Ziel‘
‚aller lust des leisch miıt ressen, souffen, hueren‘“‘ galt CS gyänzlıch ent-

13  sagen. Die ‚„„Zuchtordnung‘“‘ VO 533 hatte ON noch damıiıt bewenden
assen, Fhebrecher acht Tage lang bei Wasser un rot 1ın den Keller
legen. Eın Jahr spater, nachdem die Ratswahl die Täuter dıe Macht
gebracht hatte, bestimmte das ‚Edıkt der 12 Altesten“‘ für Ehebruch dıe
Todesstrate. ı5 Ja nıcht 1Ur der Ehebrecher, sondern WeTr ımmer ‚ırgend
eıne Schande begehet, in der Schrift verboten ISt, der begehet eınen
Greue]l un: soll des Todes sterben‘‘ 116 Dıie öffentliche Prostitution tand 1n
dem Edıikt keine besondere Erwähnung mehr, OTaus sıch schließen lafßt,
dafß diese on verbreıtete Erscheinung ıIn unster bereits restlos
beseitigt War

So wurde den Münsteranern eın beträchtliches Mafß Dıiszıplın abver-
langt Mochte Deutschland auch 3n allen Sunden un Lastern ganNzZ
un ar ersottfen“‘ se1ın hıer, ın dieser tauterischen Stadt, diesem ‚IMONS

cce 1/VO Gesinnung un Humorlosigkeıt W ar dıe Stelle der
relatıven Laxheıt, VO der die städtische Moral Begıinn des Jahr-
hunderts allgemeın gepragt WAafrl, eıne asketische Sıttenzucht un Strenge
getreten, die in anz Deutschland ihresgleichen suchte. Da wurde das
Täuterreich unster plötzlıch VO jener spektakulären Anderung der
Eheform erschüttert, welche das ‚‚himmlische Jerusalem“‘ künftıig ın
eiınem KaNz anderen Licht erscheinen lassen sollte: Ende Julı 1534, W1e
schien AauUus heıterem Hımmel, verkündeten die asketischen Führer 1M
asketischen unster die Eınführung der Vielweibere] Bıs Zu Ende der
Täuterherrschaft pragte ıhr unzüchtig-ausschweiftendes Erscheinungsbild
das Leben 1n der Stadt

Wıe 1st eın solcher Umschlag VO eiınem Extrem 1ın das andere erklären?
W ıe kann Inan dieses In- un: Nebeneinander VO  } asketischer Sıtten-
sStrenge un: ausschweifender Unmoral sınnvoll entwırren, w1e lassen die
gegensätzlichen Pole sıch mıteinander vereinbaren? Dıiese “rage hat der
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Münsterforschung viel Kopfzerbrechen bereıtet un sehr unterschied-
lıchen Antworten geführt. S1€ lassen sıch grob 1ın folgende tünf Katego-
rıen unterteılen:

IDıe Zeitgenossenschaft un mıiıt ıhr die truhe Münstergeschichtsschrei-
bung hatte sıch mıiıt der Erklärung der Ereignisse in unster noch rela-
1V leicht gemacht. Nıchts anderes ‚,‚denn eite]l Heischliche ust  c das WAar

Cd, W aS ın ıhren Augen ‚„diese unreıiınen Buben un: Eheschänder in
der vielfächtigen Ehece19 gesucht hatten. Fur S1e galt dıe Polygamıe iın der
Regel als Beweıs für den ın Wahrheit eben doch gaänzlıch verderbten, -
moralıschen un teuflischen Charakter nıcht 1980858 des Münsterischen
Täufertums, sondern der „„Schwarmgeıster‘““‘ überhaupt.““ Der Asketis-
I1NUS galt demgegenüber allentfalls als Blendwerk, als bloßer Scheıin, der
leicht durchschauen W ar So heißt bei Luther: ‚,Aber NVEI-

schampt nıcht alleın eın ehlich weıb, sondern, viel die lust un
rWItz vil, N, Ah, das 1St eın Junger Teuftel oder schul

Teuffelın, der noch nıcht recht buchstaben kan, das CISs nıcht behen-
der noch subtiler machen kan

cC  -
<cZ ‚‚Denn das 1Sst grob, un: jder-

INa  — merckts.
Als sıch die Geschichtsschreibung 1im etzten Jahrhundert VO solcher

Verteufelung treizumachen begann und das Bıld eınes pazifistischen,
separatistischen un asketischen Täutertums entwarf, in das freilich die
Vielweiberei nıcht hineinpalfste, wurden für S1€e die ‚‚Ideen aus dem Hırne

cc23eınes Mannes verantwortlich gemacht, galt S1e als das Werk eınes ein-
zıgen geschickten Scharlatans, cah 111all in dem Wiıderspruch zwischen
Askese und Ausschweıfung Nur mehr eınen Ausdruck des Gegensatzes
VO sinnlich-zügellosem Charakter des Täutertührers Jan Van Leiden
eiınerseılts un verführter, aber untadelıger Gefolgschaft andererseits.““
Dieser Lösungsversuch, der in den Quellen ZU Teıl, aber eben auch nu  —_

zZzum Teıl, eıne Basıs besitzt”” y} ISt: weıl die komplexe Problematik aufdie
zutäalligen Charakterzüge eıner Person reduzıert, VO der neueren For-
schung zunehmend als ungenügend empfunden worden.

Man hat daher versucht, die Vielweiberei AUS anderen als triebhaft-sinn-
lıchen Ootıven herzuleıten, ıhr durch eıne solche ‚‚Ent-Sexualıisıe-
rung‘ das Odium des Anstößig-Unzüchtigen un: dem Widerspruch VO  am}

Askese und Ausschweifung seıne Brisanz nehmen. SO 1St auf den großen
UÜberschuß Frauen  Z6 un das Problem ıhrer Kontrolle ın einem patrıar-
chalischen Umfeld“ mMiıt dem gleichen Recht hingewiesen worden Ww1e auf
dıe allgemeıne Unsicherheit der Retformationszeıt in eherechtlichen Fra-
gen un auf den Umstand, dafß schon die Patriarchen des Alten Testa-

in Vielweiberel gelebt hatten.“” ESs sınd 1es ohl Begleitumstände,
EF
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die die Einführung der Vielweiberei begünstigt habe£1 un ıhrer Erklä-
rung beıtragen. Weıl] aber die genannten Faktoren außerhalb Münsters,
CS Ja zuweılen auch ‚‚sınnlıche“ Führergestalten, theologische Unsıicher-
heıt, Frauenteindlichkeit un: Frauenüberschu gegeben At, nıemals Zur

Eiınführung der Polygamie geführt haben, kommen SieE NUur als ‚NOLWeEN-
30 Betracht.dıge, jedoch nıcht hinreichende Gründe

Daneben tinden sıch in der Lıiteratur auch Überlegungen, die sıch bei
näiherem Hınsehen als wen1g plausibel erweısen. Dazu zaählt die These,
dıe Vielweiberei habe FA gedient, die Eheform ‚‚den soz1ıalen un
reliıg1ösen Bedingungen anzupassen.‘“ | Die Bedingungen, die das Täufer-
u gerade auch in üunster N  c geschaffen hatte, ührten tendenziell
einer Loslösung des Einzelnen AUS seinen famıliiären Bindungen
yunsten einer stärkeren Einbindung 1n die Gemeinde** un: bargen 1in sıch
die Chance eıner Aufwertung, Ja Gleichberechtigung der Tau  33 Die
Vielweiberei, die aut Unterwerftung der FAa un hre Einbindung iın die
Famlıulie zielte, War nıcht auf dem Boden dieser Bedingungen mOg-iıch veworden, sondern stand 1mM Gegensatz ihnen. uch hat die Poly-
gamıe das soz1ıale Gefüge 1ın der Stadt nıcht gefestigt, sondern den MolÜ1-
Jenhecker-Aufstand, die schwerste ınnere Krise des Täuferreichs,S
zıert un Streit un Unruhe iın die Familien getragen.”
Die Vermutung, diıe Vielweiberei se1 eingeführt worden, die ın der
Apokalypse Zahl VO 144 01010 unbefleckten Gläubigen rascher

erreichen,”® 1St ebenfalls nıcht stichhaltıg. S1ie findet in den Quellen
keine Grundlage un ann sıch lediglich auf eınen Analogieschlufß Stut-
ZCN, auf die Vermutung CD einer anderen Täufergru PC mıt ebenfalls
sexuell abweichendem Verhalten (den Uttenreuther raumern) se1 der
Topos der 144 000 bekannt CD 7  gewesen.” In Münster tehlte aber jeder

‚ Gedanke eıne planmäßige Produktion VO Kındern oder Heilıi-
SCNH; die Vielweiberei Wr keıin Gebot; vielmehr die Freiheıit ıhr C
boten nıcht der Kınder wiıllen, sondern die Sunde (des K 722
schlechtsverkehrs ohne Zeugungsabsıcht) vermeiden ”®
Da{fß diese These dennoch haufıg ungeprüft Eıngang 1ın die Lıteratur DC-
tunden hat””, macht deutlıich, W1e unsıcher das Urteil der Geschichte über
die spektakulärste Erscheinung des Täutferreichs ımmer och ausfällt.“”
Die Versuche, den merkwürdigen Kontrast zwiıschen dem
ethischen Rıgorismus der Täuter eınerseılts, un der libertinistisch CI-
scheinenden Vielweiberei andererseıts durch Ursachen erklären, die
außerhalb dieses durch eın Gegensatzpaar gebildeten Komplexes lıegen,
greiten HP

28



Hatte die Polygamıe anfangs dazu yedient, das Täutfertum ın seiner
Gesamtheıt kompromaittieren, Wr 11an in der Folge darum bemüht,
gerade das Atypiısche un Besondere der Vielweiberei herauszustellen,
hat zuletzt James Stayer versucht, dıe Ereijgnisse 1ın unster wıeder in
den Gesamtzusammenhang eınes nunmehr asketisch verstandenen Täu-
ertums L  reintegrieren.” In seiner quellennahen un: kenntnisreichen
Untersuchung radıkalretformatorischer Ehevorstellungen kommt Or

dem Schluß, die Vielweiberei könne ‚ AadS eın Beıispıel tüur Mlax Webers
E W.‚innerweltliche Askese den konkreten Bedi_ngungen in unster

verstanden werden.”
Miıt dieser paradoxen These hat Stayer zweıtellos ftruchtbares Neuland be-
treten Seıin AÄnsatz, die Vielweibereı nıcht en, sondern au dem
Asketismus der Täuter erklären, welst ber die VOrangegangeNeN Er-
klärungsmodelle hınaus. Stayer LU jedoch allzu schnell alles Ausschwei-
fende, für das iın seiıner Interpretation keıin Platz ISt; als nebensächlich ab
uch verkennt Stayer iN. das Spezıfische, SCHAUCT: das spezıfisch
Unglaubwürdige 1ın der Begründung der Vielweiberei durch die Täuter
ın unster selbst. Dıiese Begründung 1ST austführlichsten in der
‚„‚Restitution“‘, der VO Rothmann vertafßten großen Verteidigungsschrift
des Täuferreichs, dargestellt.”” S1e geht VO einem Eheverständnis aus  AF
das, WwI1e Stayer mıt Recht feststellt, In seiınem Antı-Naturalismus für die
radikale Retormation typisch 1St un: das trüheren Außerungen oth-
4888 ZuUur Ehe 1m großen un ganzen entspricht.” Neu 1St allerdings der
Nachdruck, Miıt dem hervorgehoben wırd, da{fß die Sexualıtät ausschliefß-
ıch der Zeugung VO Nachkommen dienen habe un dafß daher der
Geschlechtsverkehr selbst mMiıt der rechtmäßigen Gattın bei deren Un-
truchtbarkeiıt oder während einer Schwangerschaft unerlaubt, unsittlich
un: sundhafrt NR  46 Diese Auffassung 1St aber nıcht spezifisch tauterıisch:
S$1Ee war vielmehr schon VO Augustinus geäußert worden” un entsprach
der otffizıellen Lehrmeinung der katholischen Kirche.® Daher ann S1e
auch nıcht, WwW1€e das be] Stayer anklıngt, als ‚‚fixe Idee VOoO kostbaren
Samen des Mannes‘‘ tür die Einführung der Polygamie verantwortlich
gemacht werden. Die eigentliche Begründung der Vielweiberei ergibt sıch
erst aAaus eıner höchst eigenartıgen Verbindung VO Elementen täutferi-
schen, katholischen und lutherischen Eheverständnisses. Denn W as VO
den Kırchenvätern eigentlich als Mahnung zur Enthaltsamkeit gemeınt
WAar, wırd mıiıt lutherischem Naturalısmus kombiniert un erhält eiıne
ganz andere Bedeutung: Wıe Luther die Fhe als ‚‚Heılmuittel der Sunde“‘
gerechttertigt sah, weıl kaum eiınem Menschen völlıge Enthaltsamkeit
möglıch se1l  >0 trıeben die Täuter ın unster zuerst die Normen der
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katholischen Ehelehre auf die Spitze un schlossen dann AUS deren Uner-
tfüullbarkeıt auf dıe gottgewollte Freiheit 2 AT Polygamie.” In dieser Ver-
mischung VO  — katholischer Ehedogmatik un: lutherischer Konziıilianz
verkam der tauterische Asketismus treiliıch ZUur Farce. Nıcht der Geist
innerweltlicher Askese scheint diese sophıiıstische Konstruktion hervor-
gebracht haben, sondern der Wunsch, die NCUEC Ehetorm 1im nach-
hıneın rechttertigen.
Dıie Vielweiberei geht also nıcht unmıttelbar aus der Askese hervor,
Ww1€ dıe Täufer in unster selbst dies darzustellen suchten. Nıcht zuletzt
die tatsächlichen Verhältnisse in der Stadt, die reale Praxıs der Polygamıie,
W1e€e s1e Gresbeck drastiısch geschildert hat”“, sprechen eın solches
Verständnis. S1€e sprechen auch Stayers Interpretation, 1n der das
unübersehbare Element der Ausschweifung 1er nurmehr als ‚‚Erscheı-
nungsbild‘“‘ vorkommt”, ganz S Ww1e€e die £rühe Münsterıinterpretation
den Asketismus als bloßen Schein abgetan hat So schliefßt sıch der Kreıs
der Erklärungsmodelle.

Nur ganz vereinzelt tindet sıch iın der Lıteratur eın 1NnweIls darauf, da{fß
‚‚ethischer Rıgorismus auch außerhalb Münsters häufıg in Libertinage

cch4umgeschlagen ISt
Tatsächlich spricht aber gerade der Umstand, da{ß sıttlıcher Rıgorismus
un ntınomısmus sıch immer wıeder in der Geschichte des Schwär-
mMertums ın der sonderbarsten Weıse abgewechselt haben?”?, während
sıtuatıonsspezıfısche Umstände die Vielweiberei 1ın unster letztliıch
nıcht erklären vermOgen, dafür, dafß iın dem ‚‚seltsam dialektischen
Verhältnis ın welchem selbstquälerische Askese un zügellose Aus-
schweıfung zueiınander stehen, der Schlüssel ZUuU Verständnıis auch der
Ereignisse ın unster verborgen legt.
In der Laiteratur 1St dieser Ansatz, er, Ww1e gESARL, bısher wen1ıg Beachtung
gefunden hat, nıcht weıter entfaltet worden. Wwar heifßt beispielsweise
bei Seibt ‚„Die dialektische Beziehung zwıschen Sozialrıgorismus un
Polygamıe 1St bekannt‘“‘, doch spricht selbst eine Seıte UVO noch Velr-

wundert VO ‚‚sonderbaren Umschlag VO der Täuteraskese ZU edo-
5 /NiSsmMmus Wl INan den Zusammenhang VO asketischer Weltablehnung

un: lıbertinistischem Weltgenufß (oder scheinbarem Genufßß) nıcht blofß
ratlos konstatieren oder sıch vorschnell mıiıt seiner Bekanntheıt zutrie-
den geben, sondern ın seiıner (sekten-)typischen Struktur wirklıich be-
greifen, bedarf das Phänomen der Askese, das bisher im Gegensatz
dem der Polygamie nıcht nach seınen Ursachen hinterfragt worden ISt,
eıner gCNAUCIEN Untersuchung.
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Welche Motiıve lıegen der Askese zugrunde AaUuUsSs welchen Quellen wırd S1IC

un welche möglıchen Folgen für Ehe und Sexualıtät ergeben sıch
daraus? Diesen Fragen soll tolgenden nachgegangen werden

{111
Wır können den asketischen Rıgorismus der Täuter zunächst verstehen

als Ausdruck moralıschen Protests, als Antwort autf dıe allgemeinen
sıttlıchen Zustände ı Deutschland un auf den moralıischen Standard der
Geistlichkeit An diesem esonders machten sıch Unmut un mpörung
fest die Nıcht Einhaltung des Zölıbats die allgemeıne Verbreitung des
Konkubinats die bösen Gerüchte, die ber das Leben den Klöstern
un: selbst den höheren Rangen der katholischen 1erarchiıe kursıer-
ten  27 1es alles verdıchtete sıch be] den Zeıtgenossen Biıld VO

klerikalen ‚,‚Lotterleben‘“‘. Der Protest dıese Zustände War

nächst keineswegs auf die radıkale Retormatıon beschränkt Er ertafste
breiteste Schichten der Bevölkerung, bot DE doch dem Antıklerikalismus
C1nNn ankbares Betätigungsfeld
Als aber deutlich wurde, dafß auch der Protestantısmus viele der ıh
gesetiIzZtEN Erwartungen nıcht erfüllen wuüurde un die moralısch sıttlıchen
Mißstände sıch Nnu  \ sehr Jangsam der Sar nıcht besserten > ‚‚konnte CS

sehr rasch geschehen, da{fß der rühere Pftaffenhafß der Retormatoren sıch
62Täautertum SIC selbst richtete‘‘. Gerade auch MI1 der Verurte1i-

lung lutherischer ‚‚Lauheıt“‘ hat sıch die radıkale Retormation VO Prote-
STanNntısmus abgegrenzt Iypısch dafür IST das Geständnis des Müuünste-

Täuters Jakob Hutschmidt VO Osnabrück der auf die Frage wWwWer

die Gottlosen N, antwortete, das die Papısten un Lutheraner,
die ressen, sauten un huren und CGottes Wort wıderstreben So INanı-

testierten sıch moralıschen Rıgorısmus Enttäuschung über die obrig-
keitliche Retormation und Antiklerikaliısmus, relıg1öse Unzufriedenheit
un soz1ıale Kritik
Darüber hınaus verschaffte der taäutferische Asketismus SCINCN Anhängern
das Bewußtsein, 1Ne€e ‚„relig1Öös sıttlıche Elitegemeinschaft“‘ bılden
Er vermochte ıhnen Crn Getühl der Auserwähltheit vermuitteln, C1INEC

Sonderstellung, dıe etwaıge polıtısche oder sozıale Benachteiligung
kompensieren erlaubte.®®
Schlieflich boten asketische Diszıplın un Selbstkontrolle auch
Halıt ı eıt der Krise un: des Umbruchs, machten stark die
Folgen gesellschaftlicher Verunsicherung un Entwurzelung
Dıi1e Berechtigung dieser sozlalpsychologıschen Überlegungen wırd da-
durch belegt da{ß der Asketismus der oder anderen orm



festen Bestandteil fast jeder gesellschaftlichen ewegung gebildet hat un:
och bilder®® bel den Sekten des Mittelalters®? W1e€e 1m Purıtanısmus,
während der tranzösıschen w1e während der russıschen Revolution.””
Di1ie Bedeutung der Askese als moralıscher Protest, als Kompensatıon
zialen Unterprivilegiertseins un als Ausdruck krisenbedingter Ver-
unsiıcherung macht verständlıch, S1€e auch 1in der radıkalen Retor-
matıon eıne zentrale Rolle gespielt hat Jede Oorm einer ‚,‚doppelten
Moral‘ W ar damıt VO vornhereın ausgeschlossen. Für die ın jeder
Stadt anzutretffenden Badehäuser un: Bordelle WAar im Tafeereich
unster kein Platz, ebensowenig Ww1e für jede andere Oorm der Prosti-
tuti1on, dıe doch Thomas VO Aquın zufolge notwendiıg ZUIr Gesell-
schaftt gehörte, ‚,wıe die Kloake Z herrlichsten Palast.  <<c/] In unster

die Gebote des ethischen Rıgorismus allgegenwärtig un kannten
keine Ausnahme. Weiıl eın Abrücken VO den sıttenstrengen Posıtionen
nıcht 1ın rage am, konnten dıe Probleme, die sıch Aaus$s dem
Rıgorismus tür das Verhältnis der Geschlechter ergaben, nıcht ‚, uühfter
der Hand“‘ gelöst werden. Dafß eın Fürst sıch eıne Konkubine hıelt, erregte
1MmM allgemeıinen in Deutschland wenı1g Aufsehen‘“ 1n unster konnte
Jan Van Leiden sıch eher Miıt mehr als einem Dutzend Frauen vermählen,
als auch 8888  —_ eıne halb legale Lıa1son eingehen.
Die sozialkrıtische Diımension der Askese macht verständlıch, dafß die
Vielweibereı ın unster asketisch begründet un als orm ‚‚innerwelt-
liıcher Askese“‘ dargestellt werden mufßfßte: auch erklärt S1€ das Ort-
bestehen asketischer Tendenzen ber die Einführung der Vielweibereı
hinaus, aber S1ie erklärt och nıcht, CS überhaupt eınem Um-
schlag VO der Askese YASen Polygamıe kam

Der Asketismus der Täuter erschöpfte sıch nıcht in eıner Kritik kon-
kreter hıstorischer Mißstände; bedeutete darüber hınaus eıne Abkehr
VO der Welt un ıhrer Ordnung schlechthin, verbunden miıt der ott-
Nung auf eın rasches Hereinbrechen der Endzeıit. Diese Hinwendung soz1ıal
Entwurzelter chiliastısch-eschatologischen Lehren gilt der Sozial-
psychologie als eın unıversell konstatierendes strukturelles Muster ””
Wır können der eschatologıschen Motiıvatıon als der zweıten Quelle radi-
kalreformatorischer Askese jedoch nıcht wırklıch gerecht werden, Wenn

WIr S1e nıcht auch theologisch VO ıhrem kırchengeschichtlichen Ur-
Sprung iın der Etrthik Jesu her verstehen.
Dıie Verkündigung Jesu transzendiert iın dem Radikalismus iıhrer ethisch-
relıg1ösen Forderung jede moralısche Posıtivıtät, S1e intendiert ‚‚nıcht
das einzelne sıttlıche Tun, sondern. das vollkommene Gut-Sein des
menschlichen Lebens, die Erfüllung des Lebenssinns, die Aufhebung der
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Entfremdung. cc/4 Andererseıits leiben die Christen Menschen VO dieser
un 1ın dieser Welt,; gebunden die Realıtät bestimmter gesellschaftlicher
Normen un die eigene Trieb-Realität.”” Dıieser Wiıderspruch zwıischen
eschatologischem Prinzıp und ‚‚Realıtätsprinzıip“‘ bleibt 1ın der blofßen
Unmiuttelbarkeıt der Lehre Jesu ungelöst.” Es wurde daher ZU zentralen
Problem der ersten Nachtolger Christıi, W1€e sıch die eschatologische Motıi-
vatıon den Bedingungen der Endlichkeit un Entfiremdung auf-
rechterhalten Läßt./
Die entscheidende Leistung des sıch biıldenden Kat olizismüs bestand
11U darın, dafß Cr durch die Lehre VO der Doppelstufigkeit der Moral,;,
durch die Unterscheidung eıner halbasketischen un ganzasketischen
Moral eınen lange Zeıt tragfähıgen Kompromuifß zustandebrachte.”® Das
in der Bergpredigt geforderte radıkale Liebesgebot der ‚,‚consılıa CVaANSC-
lıca“‘ ehielt seıne volle Gültigkeıt 1Ur für die relıg1öse Elıte der Kleriker:
für die Allgemeıinheıt der La:en wurde dagegen durch die für S1e geltenden
mılderen ‚,‚praecepta‘ der oben skizzierte Kontftlikt entschärtt. Das
christliche Liebesgebot verlor dadurch jedoch seıne Allgemeingültig-
keit.”_
Luthers Lehre VO Priestertum aller Gläubigen beseitigte die katholische
Hierarchie un mıiıt ıhr die außere Zweıteijlung der Ethik och ITAF 1U

die Stelle der Scheidung in Kleriker un: 231e dıe innere Aufspaltung
des Individuums 1ın eıne dem Reich Christi dienende Privatperson und
eıne dem Reich der Welt verpflichtete Amtsperson. Luther hatte,
Troeltsch, ‚xdie Moral der Bergpredigt oder der Person die Moral
des Weltlebens der des Amites abgegrenzt un im Grunde da
11UT den Bedürtfnissen des Süundenstandes Zugeständnisse SC
macht. scSQ

cc851Zu eiınem solchen ‚‚Kompromifß mıt der Welt WAar die radıkale Retor-
matıon nıcht bereit, ebensowenig WwW1e der damıt verbundenen Verlage-
rung des Konftlikts in das Individuum selbst. Im Gegensatz ZU Katho-
lızısmus hıelt S$1e andererseits der Allgemeingültigkeit des Gebots der
(asketisch verstandenen) Nachtolge Christiı fest Indem aber sowohl die
katholische, zußerliche Zweıiteilung der Ethik Ww1e€e die protestantıische,
innerliche verworten wurde, Lat sıch VO die Kluft auf zwıschen
dem unbedingten un unvermuiıttelten Wunsch nach Transzendenz irdi-
schen Entfremdetseins un dem Fortbestehen weltlich-unvollkommener
Ordnung. Diese Kluft suchte die radıkale Retormation überbrücken,
ındem S1e, W1€ VOTLT ıhr eıne weıt ın das Miıttelalter zurückreichende Tradıi-
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t10N des Reformmönchtums, der Sektentradıtion un der spätmittelalter-
lıchen relıg1ösen Laienbewegung, die Ideale des Mönchtums aus den
Klöstern hınaus un 1in dıe Welt hıneın trüg.”“ D glaubst, du sejest
dem Kloster entironne CS mu{fß jetzt jeder se1ın SaNZCS Leben lang eın
Mönch seın“‘, konstatıerte Sebastıan Franck .
Im Katholiziısmus hatte sıch Nur dıe ZUur eschatologischen Weltabkehr
bereıte FElite 1m Mönchtum gesammelt; deren Askese WAar die heroische
Leıistung einzelner, das Z6ölıbat aber siıchtbares Zeichen ıhrer Sonder-
stellung. Der Allgemeingültigkeit beanspruchende ethische Rıgorısmus
der Täuter brachte zugleich ‚„eın neues; eın Element A4UusSs der Laienwelt
in den Vorstellungsbereich VO der ıdealen Gesellschatt: die Ebe ccd4
Der Fhe konnte jedoch NUur dann eıne Daseinsberechtigung ın der Gemein-
de zukommen, WenNnNn s1e VOoO allen ıhr haftenden weltlichen Schlacken
gerein1gt WT Nıcht ‚„‚umb frunde un: Mag, gelt un guLt, leisch un
plutz wiılen“‘ durfte eıne Ehe eingegangen werden, sondern NUTL, 1n
ıhr ‚,Gotes Pre un: wıl‘‘ suchen.” So verlangte jene spiritualistische
Eheauffassung, die auch für dıe Schritten Bernhard Rothmanns charakte-
ristisch 1St Wiährend 1im allgemeınen die Motiıve der Eheschliefsung nıcht
zuletzt materieller Natur al  N, keine Ehe ohne geschäftsmäßige Er-
wagungen, ohne Beratungen un Beredungen der Verwandten geschlos-
SCI1 Wul‘d€86, galt 1n den Augen der Täuter 98808  — das als ‚„eın rechter ehe-
stand‘ ‚‚glaube un liebe, triıede un einikeit  <c5/ herrschten. Wo
1es nıcht der Fall Wal, da zählte die Ehe schon als ‚„‚gescheiden un C
brochen  << dO Das bıblısche Verbot, eıne Ehe scheıiden, CS se1 denn, be1
Ehebruch”, wurde spirıtualıstisch umınterpretiert: Bereıits dıe Nıcht-
Annahme des täuferischen Glaubens yalt als (geistiger) FEhebruch.” So
wurde der Bestand einer Ehe VO dem sıttlıchen Leben und der Glaubens-
zugehörigkeıt der Partner abhängıg gemacht dıe Ehe W ar keine objek-
tive Größe mehr.?
Ehemeidung un Ehescheidung kamen folglich be1 den Täutern verhält-
nısmafßig häufig VOT Welch tragısche Folgen die eschatologische Welt-
abkehr haben konnte, das Gefühl,;, die Pflicht Christus über dıe

den eigenen (z3atten stellen müssen," zeıgt exemplarısch die
Klage eıner Erlanger raı über den Weggang ihres Mannes: Ihr Mann
‚,Ssel des nachten VO 1r aufgestanden hab ıch gESARL, HHans; WUu  C

wiltu hın hat Z mir ZESARL, lıebe frau, pESCHCN dich ZOL, ıch ıll
darvon,; hab ıch gESaARL, lıber Man, ıch pıt dich gotzwillen, pleib doer
un hılf mır meıne kleine kınder zıhen, W as wıltu mich zeiıhen? Hat CT

mır wiıder geantbort, ıch 111 darvon un 11 den willen ZOLLES ertaren
93un 1a{fß mich mMmi1t dem zeıitlichen guL umb BOZ wiıllen unbekumbert.
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Zu der Spirıtualisierung der Ehe trıtt noch eın weıteres ‚‚zersetzendes‘‘
Element. Der eschatologische Asketismus 1St Ja seınerseıts verstehen
als auf die relıg1öse Ebene transtormierter Ausdruck gesellschaftliıcher
Spannungen dıe bestehenden Verhältnisse.? In betonter Absonde-
rung VO der andersgläubigen Umwelt entwickelte daher den
Hintergrund der übrıgen Gesellschaft seıne eigenen Verhaltensweıisen,
seıne eıgene Erthik ” Demgegenüber verloren die Normen der , OUF$t-
group‘  < völlıg hre Bedeutung.” Selbst die Eheform, w1e die Moral eın
‚‚besonders konservatıver Bereıich des Bewufßtseins‘‘, WAar daher nıcht
länger dem Beharrungsvermögen der Tradıtion unterworfen ”
Dıie eschatologische Dımension der Askese tragt also in doppelter Hın-
sıcht ZUuU Verständnıiıs der Polygamıe bei Zum eıinen sprach (monastı-
sche) Weltabgewandtheit der Ehe deren weltliche Funktionen ab un be-
raubte s1€e damıt tendenziel]l iıhrer Stabilıtät; ZzUu anderen ermöglıchte das
(sektentypische) ‚‚Gefühl des ‚ Weltgegensatzesccc98 selbst den völlıgen
Bruch mıt althergebrachten Tradıitionen.
och ımmer 1aber tehlt das für diesen Bruch treibende Maotiv.

Dıie rage, W1e das Individuum seın Verhältnis ZUrTr Welt regeln soll,
korrespondiert miıt dem nıcht mıinder gravierenden Problem, W1e€e 7A0

Frieden mMıt sıch selbst kommen kann. Der Wunsch, die eschatologisch-
unbedingte Ethik des Christentums den Bedingungen der Enttrem-
dung aufrechtzuerhalten, tührt ZUr Kontrontation auch mıiıt der eigenen
Sündhaftigkeit, dem Zustand der Selbst-Entfremdung, theologisch aus-

gedrückt: der Schuld.
Dıieser innere Kontlikt WAar 1im Katholizismus durch das Prinzıp der GAÄN-
staltsgnade‘“‘, durch die Bereıitstellung zahlreicher Gnadenmiuttel, das
5System VO Buße, Beichte un Ablafß un: durch die entlastende Arbeits-
teiılung zwischen Klerikern un Laıien wesentlich entschärtt un: abge-
mildert worden. Luther tand, in der Unbedingtheıt seıiıner Suche nach
dem ‚gnädıgen Gott‘“‘,; die tüur ih betreiende Lösung ın der Lehre VO

der alleın selıgmachenden Gnade Gottes, die 6S erlaubte, die Sündhaftig-
keıt des Menschen akzeptieren.
Die radıkale Retformatıiıon wollte ıhm hiıerin weder tolgen, och den
‚‚Hıltskonstruktionen‘“‘ der katholischen Kırche zurückkehren. Das
Problem der Selbst-Entfremdung, der Schuld blieb tür s1e 1n seıner gan-
Zen Schwere bestehen. iıne Befreiung VO dem Getüuhl der Schuld WAar

11UTr möglıch, iındem Ina  e sıch in Analogıe ZuUur entschıiedenen Ablehnung
cc99‚„der tleischlichen un: selbstsüchtigen Weltgesinnung eıne ber-

windung auch der eıgenen Kreatürlichkeit und Gottlosigkeıt bemuühte.
iıne solche Selbstheiliıgung schien 7zumındest Teılen der radikalen Retor-
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matıon möglıch, weıl nach deren Verständnıiıs der Mensch nıcht durch un
durch verderbt,; der Geıst vielmehr weniıger VO Bösen durchdrungen
WarLr als der Wılle un der Wıille wenıger als das Fleisch. Diese trıchotom1-
sche Anthropologıe jeß dıe Möglıchkeıit offen, durch die Erleuchtung
des (eıistes un miıt Hıltfe des Wıllens dıe Sündhaftigkeit des Fleisches
endgültig \o  besiegen. ” So erschliefßt sıch als drıtte Quelle des Asketis-
111US das Streben nach Selbstheiligung un sundlosem Lebenswandel aus

dem Wunsch nach dauerhafter Befreiung VO  — der Knechtschaft leisch-
lıcher Begierde.
Macht INa  $ sıch klar, dafß das Individuum Begınn des ]ahrhuhderts

cc101weıt weniıger VO ‚Prozeß der Ziviılısatiıon epragt Wal, als WIr dies
heute sind, da{fß weltliche Askese, nıcht Abweichung VO moralıscher
Norm das eigentlich Neue der radıkalen Retormatıon WAaflL, wırd deut-
lıch, welch großem innerpsychischen Druck dies Streben nach eiınwand-
treıer Lebensführung, ja ach Sündlosigkeit den Einzelnen AusSseiztfe Der

Askese Bemühte War nıcht DUr mıiıt seıner Umwelt konfrontiert,
sondern auch Mi1t seıner eıgenen psychıschen Struktur, 1ın die neben
der Triebrealıität auch die ZeIt- un umweltbedingte (d relatıv ‚laxe:)
Art, miıt diesen Trieben umzugehen, eingegangen war Indem die Ver-
TeIier der radıkalen Reformatıon In ihrem Streben nach iınnerweltlicher
Askese ihrer eıit weıt OTrTaus eiılten, eizten S1e sıch eıner innerpsychi-
schen Spannung Aaus, dıe durchaus MmMıt derjenigen vergleichbar ISt; welche
eın ‚„‚Neurotiker‘‘ des 19 oder Jahrhunderts erleiden hat, der in
einer Zeıt, die relatıv hohe Anforderungen Selbstdisziplın un Trieb-
beherrschung tellt, hınter den Erwartungen der Umwelt zurückbleibt.
Es 1STt daher methodisch berechtigt un heuristisch sinnvoll, Kategorıen
der Tiefenpsychologıe hinzuzuzıehen, die AaUus$s dieser Spannung her-
vorgehende Dynamık auf den Begriff Z bringen. Dabej erweıst sıch, da{fß
unterschiedliche Richtungen innerhalb der radıkalen Retormatıion dıe
ınnerpsychiıschen Spannungen durchaus unterschiedlich verarbeitet haben
a) Innerhalb der stark VO Mystik un Spiritualismus beeinflußten Teıle
der radıkalen Retormation tinden sıch 1n dem Streben ach Erleuchtung
des Geistes gewiısse Parallelen modernen psychotherapeutischen Ver-
tahren. Dem Einzelnen wırd Mut gemacht, auch alle Welt auf den
‚„„Christus 1n uns  : vertrauen, auf den yöttlıchen Funken, der 1n einem
jeden lebendig se1l Csott gilt nıcht als Vater oder Mutter, ‚nıcht als Symbol
der Macht über den Menschen, sondern als das Sınnbild der Kraft, die der
Mensch In sıch <c 102  spürt. Von einem Zusammenhang zwiıischen Angst,
Schuldgefühl un verdrängter Sexualıtät, das heutigem psychoanalytıschen
Verständnis erstaunlich nahe kommt, ging Davıd Jorıs auS, eıne der
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zentralen Gestalten des nıederdeutschen Täufertums Jorıs dachte be]
dem Begriff ‚Sünde‘“‘ offenbar VOTr allem y atente sexuelle Schuld-
gefühle, die dıe Seele vergıifteten S1e für ih die Hauptquelle VO

ngst un: Schwäche Im Ööffentlichen Bekenntnis der heimlichen sexuel-
lenVerfehlungen sah die tietfste Stute der Selbsterniedrigung, den Zer-
$4]] des alten dam Asche, A4US der sıch der wıedergeborene CuHu«“

Mensch erheben wüurde cc103 Man ann hıeriın 4881 ;‚therapeutisches‘ Ver-
tahren sehen un: das Bemühen der Mystik wıedererkennen, sıch die
Schattenseiten der CISCHNCN Person bewufßt machen, sıch MMIL ıhnen 4U5S5-

einanderzusetzen un: traumatısche Ertahrungen aufzuarbeiten,
offen für Csott werden
In dem Mafße dem dieser Prozefß echten (oder vermeınntlichen)
828188 Freiheit gegenüber den Trıebansprüchen führte, entband (oder
entband vermeıntlıich) auch VO dem Unterwortensein dıe (Gesetze
un Normen, die diese Triebansprüche kanalısıeren und kontrollieren
sollten Da der wahrhaft Geläuterte nıcht mehr sündıgen könne, dıe
Gesetze der Welt daher für ıh iıhre Gültigkeıit verloren hätten, 1ST C1iNEC

Auffassung, dıe Randgruppen der Christenheit wieder VEerATeICH
worden 1ST 104 Wiıe dıe weltliche Instiıtution der Ehe durch die asketische
Weltabkehr destabilısıiert wurde, konnte spiırıtualistische Gleichgültig-
keit auch der otffiziellen Sexualmoral hre Bedeutung nehmen ‚,Mır selbst
1ST 65 gleich ob ıhr CINC, ZWCCI oder Vier Frauen habt, lang ıhr (sott un
der Wahrheıt gehorcht“‘, schrieb Davıd Joris, der selbst eın prinzıpieller
Vertechter der Vielweiberei WAäfrT, VO dessen Anhängern aber CIN1ISC MI

105SCINCT Bılligung ı Polygamie lebten.
b) In üunster wurde demgegenüber die Vielweiberei nıcht AaUuUsSs spirıtuali-
stischer Gleichgültigkeit begründet, sondern ARN ethi-
schen Rıgorıismus nıcht AÄAntinomısmus beherrschte hıer das Denken,
sondern Gesetzlichkeit Irotz des gleichen Resultats WAar der Prozefß der

ıhm geführt aät; C1nNn anderer Das Täuterreich unster 1ST

Rıchtung der radıkalen Reformation zuzuordnen, der die Askese
WECN1ISCI metaphysischen, als vielmehr diszıplinären Sınn

106hatte
In dieser Rıchtung sollten strenge Gemeindezucht und Gemeindeeinrich-
tungen, die auf Bannpraxıs un Kontrolle gegründet Sıttenzucht
gyarantıeren un: den einzelnen VO  } vornhereın jedem suüundhaften Tun
hindern 107 Die Lehre VO treien Wıllen, VOo der Notwendigkeıt aktıver
Teilnahme Heıilsprozefß un VO  — der Unvergebbarkeıt schwerer Suüun-
den ach der Bekehrung mahnten Z.UT Überwindung des Fleisches An-
zeichen für dıe Bereitschaft, sıch INIL den Schattenseiten der CISCHECN Per-
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SO auseinanderzusetzen, ehlten dagegen; alles zielte auf planvolle
Unterdrückung jeder nıcht gewünschten Triebregung.
Wır können hıerın die Funktion der Askese als eiınes Abwehrmechanıs-
I1US wıedererkennen, der auf Schuldgefühlen aufruht un diese nıeder-
zuhalten sucht. Die Askese wırd ın der tiefenpsychologisch orıentierten
Lıteratur in der Regel als UÜberkompensatıon eınes besonders starken
Trieblebens beschrieben“®, doch kann ıhr die Funktion der TIriebabwehr
auch annn zukommen, WENN, W1e€e ın unster, der VersuchHI

wiırd, das Triebleben ın eınem der eıt weıt vorauseılenden Mafle
Kontrolle bringen. In jedem Fall aber ebt das gewaltsam unterdrückte

109Triebleben weıter, da{fß dıe Spannung bestehen bleibt.
In unster, A2US verschiedenen Gründen die notwendigen (nıcht hın-
reichenden) Voraussetzungen dafür vorlagen (vom Frauenüberschufß bıs
Z spirıtualistischen Destabilisierung der Ehe); muüundete diese Dynamiık
1n die Polygamıe. Dıie Vielweiberei erlaubte den Täutern in unster nıcht
NUT, weıterzuleben Ww1€ VOTr dem Autkommen des Asketismus,; S1€e 1eß
iıhrem Triebleben de tacto mehr Freiheıit als vordem. De noch
konnte S1€e als orm iınnerweltlicher Askese ausgegeben werden, Ja, sS1e
stand dieser tatsächlich nıcht völlıg Denn mochten dıe rel-
heıiten auch orößer se1ın als UVOo (sıe nıcht vıel orößer, w1e€e echte
oder geheuchelte mpörung, die über den sıttlıchen Zustand der dama-
lıgen eıt hınweg sıeht, dies erscheinen lassen mag) erstmals blieben dıe
Freiheiten dem Lichte der ÖOffentlichkeit ausgesetzL, wurden S1€e obrıg-
keitliıcher Kontrolle unterworten. Dreimal woöchentlich soll Jan Va  - Le1i-
den Gericht haben, über alle Fragen des Ehelebens un
der Moral bıs 1Ns letzte Detaıil entscheiden.‘ Dıi1e Tendenz, das Trieb-
leben bıs 1Ns einzelne reglementıieren, überdauerte die Einführung der
Vielweibereı.
uch der Unterdrückung der rau anderte sich nıchts. Für die weıbli-
chen Täuter gab keıine Lockerung des Asketismus; eıne Frau,;, die auf
die Idee gekommen WAafrT, ıhrerseıts Zz7wel Männer heıiraten, wurde hın-

111gerichtet. Gefängni1s- oder Todesstrate drohte be] jeder orm des Un-
gehorsams gegenüber den ännern‘ un Jan Va  —_ Leiden selbst scheute

| 13sıch nıcht; Zwel seiner Frauen enthaupten lassen.
Weıl die Zahl der FEhefrauen quantıtatıv gestiegen Wal, zab doch keine

‚NCUC Qualitat“ der Beziehungen. Die Tiäutfer iın üunster gehörten durch-
aus nıcht Bı  jenen, ‚„‚dıe schon 1M Autbruch waren‘“; 1mM Autbruch
Utern der Entgrenzung menschlicher Sexualität. '  4 Die Vielweiberei In
üunster WAar nıcht Ausdruck eıner Befreiung der Sexualıtat, sondern Folge
eınes nıcht Sanz gelungenen Versuchs iıhrer Reglementierung.
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Das Resultat dieser Überlegungen 1St frappıeren Es bedeutet gew1sser-
maßen eıne Rückkehr den Behauptungen der PTStECNHN Geschichts-
schreiber des Müuünsterischen Täuferreichs, die Ursachen der Vielweiberei
lägen in der besonderen Charakter- un: Triebstruktur der Täuter. och
nıcht extreme Triebhaftigkeıit zeichnete die Taäuter Aaus, sondern, 1M Cze-
genteıl, der durch sozıale un relıg1öse Verunsicherung provozıerte Ver-
such, dıe patriarchalisch-sexualfeindlichen Normen der katholischen
Tradıtion, die ihren reinsten Ausdruck 1m Mönchtum hatten, ın der
Welt verwirklichen.
ach aufßen bedeutete dieser Asketismus An eınen soz1ialkrıitischen
Protest Katholizıiısmus un Luthertum, der jede orm doppelter
Moral ausschlofs, Z anderen eıne eschatologisch motıivıerte, F Teil
in ottene Feindschaft übergehende Dıiıstanz ZUFr Welt un: iıhren Gesetzen,
wodurch die weltliche Instıtution der Ehe spirıtualısiert un somıt de-
stabılisiert WUI'dC.
Innerpsychisch versprach die Askese eıne Befreiung VO Schuldgefühlen.
Ihre tatsächliche Wirkung auf die Charakterstruktur bedeutete, zumın-
dest 1in ünster, jedoch nıcht eıne wirkliche Befreiung, sondern eıne
Abwe der blo{fß verdrängten Triebe. In der Polygamıe suchten diese
unterdrückten Triebe eınen Ausweg, ohne dafß dadurch das asketische
Selbstbild revidıiert werden mulßfte.
Die Ereijgnisse in unster verlieren bel dieser Betrachtungsweıise den
Charakter eınes exotischen Finzelfalls und treten wieder ın eınen /Zusam-
menhang Miıt dem übrıgen Täutertum, mıt der radıkalen Retormatıon un:
anderen asketisch-sozialkritischen ewegungen. Zugleich lassen S1e sıch
historisch einordnen un der Gesellschatt Begınn der euzeıt
ın Beziehung SCLZET} Die Polygamıe iSt das Resultat eınes trühen, radi-
kalen un: vorerst mißglückten Versuchs, mıiıt den relatıv laxen sıttliıchen
Zuständen der eıt brechen un die Normen der partriarchalısch-
sexualteindlichen TIradıtion ernsti; Ja bıs ZUr Eulenspiegeleı beım Wort
nehmen, iıhnen auch .innerweltlich“‘ Geltung verschaften.
Die Vielweiberel auf dem Boden jener doppelten Moral, deren ber-
windung s1e angetreien WAar, verurteılen, besteht daher eın Anlaf$
S1e verherrlichen un in ihr eıne besondere asketische oder aber beson-
ders emanzıpatorische orm des Zusammenlebens sehen, treilıch nıcht
mınder.
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